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Mit erfülltem Plan zur Wahl 

„Peter Seidel" — ein Jugend¬ 
kollektiv setzt Maßstäbe 

m 

Die Mitglieder des Jugendkollektivs „Peter Seidel“. Mit Hilfe erfahrener Kolleginnen 
konnten sie beispielsweise den mechanischen Ausfall um ein Prozent senken. 

Unser Jugendkollektiv be¬ 
steht seit März 1983. Wir, 
das sind neun jugendliche 
Facharbeiter und drei auf 
dem Gebiet der Anzeigeröh¬ 
ren und Gasentladungsröh¬ 
renmontage erfahrene Fach¬ 
kräfte, die im Wettbewerb 
den Kampf um den Ehren¬ 
namen „Peter Seidel“ auf- 
nahmen. Anläßlich der Ver¬ 
teidigung der sozialistischen 
Kollektive konnten unsere 
Leistungen bestätigt werden. 
Wir errangen erstmals die 
Ehrentitel „Kollektiv der so¬ 
zialistischen Arbeit“ und 
„Kollektiv der DSF“. 

Alle Mitglieder unseres 
Kollektivs sind in der DSF 
organisiert. 

Welche Leistungen rechnen 
wir zum Vorabend der Wahl 
ab? 

Wir konnten unsere Plan¬ 
vorgaben mit 100 Prozent 
erfüllen. 

Mit der Unterstützung aller 
erfahrenen Kolleginnen des 

Meisterbereiches gelang es, 
den mechanischen Ausfall um 
1 Prozent auf erstmals 1 Pro¬ 
zent zu senken. 

Unsere Vorgabe, den Aus¬ 
schuß um 300 Mark im 
I. Quartal zu senken, können 
wir mit einer erreichten Aus¬ 
schußsenkung von 1000 Mark 
abrechnen. 

Im Rahmen der MMM- 
Arbeit sind wir lOOprozentig 
an der Neuererbewegung be¬ 
teiligt. 

Wir haben keinen Arbeits¬ 
unfall zu verzeichnen, und es 
ist unser Ziel, durch die An¬ 
wendung der Bassow-Metho- 
de 1984 unfallfrei zu arbei¬ 
ten. 

Durch eine regelmäßige 
Arbeit mit dem Kultur- und 
Bildungsplan ist unser Kol¬ 
lektiv immer fester zusam¬ 
mengewachsen. Sportliche 
Veranstaltungen wie Kegeln 
und Bowlen, Kinobesuche 
oder der Besuch des Hauses 
der DSF trugen dazu bei. 

Am Nationalen Jugend¬ 
festival ist unser Kollektiv 
mit drei Mandatsträgern be¬ 
teiligt. 

Gemeinsam mit den fünf 
Erstwählern unseres Kollek¬ 
tivs geben wir den Kandida¬ 
ten der Nationalen Front am 
6. Mai unsere Stimme. 

Unser Ziel ist es, auch 
weiterhin durch gute Lei¬ 
stungen in der Produktion 
und bei der weiteren gesell¬ 
schaftlichen Entwicklung un¬ 
seres Kollektivs die an uns 
gestellten Erwartungen zu 
rechtfertigen. Dies werden 
wir offen am 1. Mai bekun¬ 
den und rufen hiermit alle 
Fernsehelektroniker auf, ge¬ 
schlossen an der Kampf¬ 
demonstration teilzuneh¬ 
men. 

Jugendkollektiv 
„Peter Seidel“ 
Gerd Schleiff 

Der 1. Mai steht im Zeichen des 35. Jahrestages 

der DDR und des weiteren erfolgreichen Voran- 

schreitens auf dem Kurs des X. Parteitages der 

SED. Nehmt teil an der 

Kampfdemonstration 

am 1. Mai 
Durch unsere Teilnahme bekräftigen wir unseren 
festen Willen, mit erfülltem Plan zur Wahl zu ge¬ 
hen, unser Bestes für die allseitige Stärkung der 
DDR zu geben, für das Wohl des Volkes und den 
Frieden. 

Stellplatz: Andreasstraße, Ecke Singerstraße 
Stellzeit: 8.40 Uhr — Abmarsch 9.00 Uhr 
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Ausgabe: 
• Auf der Kandidaten¬ 
liste: Genossin Ruth 
Franke und Kollegin 
Christina Rudolf 
• KDT-Initiative „10 000 

+ 1“ der Betriebssektion 
des VEB Werk für Fern¬ 
sehelektronik und des 
BMK Ingenieurhoehbau 
9 Bestarbeiter des Werk¬ 
teils Röhren 
9 report — die Jugend¬ 
seite 
9 Gewerkschaftsbiblio¬ 
thek vorgestellt 
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Eveline Möller Wolfgang Marx Karin Birkenstock 

Beste im Werkteil Röhren 
Beste Qualitätsarbeiter 

Eveline Möller, RS 1 
Kollegin Möller ist Mit¬ 

glied des sozialistischen Kol¬ 
lektivs „Lebensfreude“. 

Sie ist als Vakuumglüher 
tätig. Bei einer Type kam es 
zu Schwierigkeiten bei der 
Fertigung. Durch die ge¬ 
wissenhafte Mitarbeit der 
Kollegin Möller — sie gab 
wichtige Hinweise — kam es 
zur Qualitätsverbesserung, 
und somit konnte der Eng¬ 
paß bei der Fertigung der 
Röhre beseitigt werden. 

Martina Hantzsch, RL 3 
Kollegin Hantzsch, Mit¬ 

glied des Jugendkpllektivs 
„Fidel Castro“, arbeitet”Ifti' 
Zyklus I in der, Arbeitsgrup¬ 
pe „Reinigen“ und „Ätzen“. 
Sie sorgt an diesen quali¬ 
tätsbestimmenden Arbeits¬ 
plätzen verantwortungsbe¬ 
wußt dafür, daß nur ein¬ 
wandfreie Lose zur weiteren 
Bearbeitung gehen. Aner¬ 
kennenswert ist ihre umsich¬ 
tige Verhaltensweise, die 
kürzlich größeren ökonomi- 
sdien Schaden verhütete. 

Bester des Monats März 

Hans Dyas, RVO 1 
Genosse Dyas zeichnet si 

in seiner Tätigkeit als Pro¬ 
duktionslenker im Rahmen 
der planmäßigen und opera¬ 
tiven Produktionssteuerung 
im Bereich Vorfertigung mit 
guten Leistungen aus. 

In enger Zusammenarbeit 
mit dem Bereich RP konnte 
erreicht werden, daß die mit 
Ersatzteilen und Baugruppen 
zu beliefernden Montagebe¬ 
reiche RS und RF ihre Pro¬ 
duktionsverpflichtungen im 
I. Quartal planmäßig erfül¬ 
len konnten. 

Hervorzuheben sind seine 
Selbständigkeit und die Kon¬ 
tinuität seiner Arbeit. Ge¬ 
nosse Dyas ist Vertrauens¬ 
mann und“ '"'li'flifjährlg 'äls 
Schöffe tätige Er ist Mitglied 
des sozialistischen Kollek¬ 
tivs „Albert Kuntz“. 

Wolfgang Marx, RV 4 
Kollege Marx, Mitglied des 

sozialistischen Kollektivs 
„Hermann Matern“, ist als 
Glüher tätig. Seine Arbeit ist 
durch Selbständigkeit und 
hohes Verantwortungsbe¬ 
wußtsein gekennzeichnet. 
Besonders im Monat März, 
während einer komplizier¬ 
ten Phase personeller Unter¬ 
besetzung hat er durch En¬ 

gagement sowohl die Glühe- 
rei effektiv gesteuert als 
auch den Abschnitt der Ent¬ 
fettung mitbetreut. Trotz 
dieser zusätzlichen Belastun¬ 
gen konnten die geplanten 
Trainingsaktivitäten an den 
Anlagen der Color-Produk- 
tion ohne Ausfälle wahr¬ 
genommen werden. 

Karin Birkenstock, RS 3 

Kollegin Birkenstock ist 
Mitglied des sozialistischen 
Kollektivs „Friedrich En¬ 
gels“. Sie ist in der Streiche¬ 
rei der Keramik- und Bau¬ 
gruppenfertigung tätig. Auf 
Grund der Krankheit einer 
Kollegin oblag es ihr, als ein¬ 
zige'‘Fachkraft auf dem Ge¬ 
biet der Metallisierung die 
operativen Monatspläne zu 
erfüllen. Durch hohen per¬ 
sönlichen Einsatz, verbunden 
mit einer guten Produktions¬ 
organisation war es möglich, 
das geforderte Teilespektrum 
termin- und qualitätsgerecht 
bereitzustellen. 

Neben den guten Arbeits¬ 
ergebnissen ist Kollegin Bir¬ 
kenstock ihren Aufgaben als 
Vertrauensmann des Kollek¬ 
tivs voll gerecht geworden. 

Der gesicherte Arbeitsplatz 
Selbstverständlich für 

Die Jugendkommission der 
BGL traf sich am 19. April 
im Lehrausbildungsobjekt 
Alt-Stralau ?u einer Diskus¬ 
sionsrunde mit dem Beauf¬ 
tragten des Direktors der Be¬ 
triebsschule, Kollegen Ado- 
mat, dem AGO-Vertreter P, 
Kollegen Herbach, und Ju- 
gendvertraoensleuten. 

Hauptpunkte des frucht¬ 
bringenden Erfahrungsaus¬ 
tausches bildeten Fragen der 
fachspezifischen praktischen 
Lehrlingsausbildung unter 
dem Gesichtspunkt des hohen 
Niveaus des Unterrichts, das 
erforderlich ist, um den An¬ 
forderungen, die an die 
Elektronik der 80er Jahre 
gestellt sind, gerecht zu wer¬ 
den. 

Kollege Adomat erläuterte 
die Vielfalt der praxisbezo¬ 
genen Berufsausbildung in 
Stralau und wies auch auf 
bestehende Probleme hin. So 
gibt es z, B. teilweise immer 
noch Lücken bei den Zulie- 

ie Lehrlinge unserer Rj 

ferteilen für das Lehrlings¬ 
objekt DM 2020, das als be¬ 
gehrtes Multimeßgerät die 
gute Qualität der Arbeit un¬ 
serer Lehrlinge bekannt 
macht. Des weiteren wprde 
kritisch angemerkt, daß die 
Bereitstellung geeigneten 
Werkzeugs für die Lehrlinge 
nicht den Anforderungen ge¬ 
nügt. 

Wir von der Jugendkom¬ 
mission der BGL sind der 
Meinung, daß sich die ver¬ 
antwortlichen Leiter der 
Werkzeugausgabe mit den 
Kollegen der Lehrausbildung 
in Stralau hinsichtlich einer 
verstärkten Zulieferung von 
geeigneten Werkzeugen ver¬ 
ständigen müssen. Denn 
qualitätsgerecht arbeiten 
können unsere jungen Kolle¬ 
gen nur dann lernen, wenn 
auch die werkzeugmäßigen 
Voraussetzungen vorhanden 
sind. Dazu gehört für einen 

Elektronikfacharbeiter- 
Lehrling nun einmal auch 

publik 

der passende Seitenschnei¬ 
der! 

Die Jugendvertrauens¬ 
leute berichteten als Vertre¬ 
tung ihrer Gewerkschaf ts- 
gruppen über den Alltag der 
Lehrausbildung. Dabei wur¬ 
den Erfolge und Höhepunkte 
auf gezeigt, aber auch über 
Dinge gesprochen, die noch 
verbessert werden können. 

Charakteristisch für die 
Ausführungen der Lehrlinge 
war die optimistische Grund¬ 
haltung. Sie fühlen sich als 
selbstbewußte junge Kolle¬ 
gen, die etwas Sinnvolles ler¬ 
nen und im Betrieb ge¬ 
braucht werden. Der ge¬ 
sicherte Arbeitsplatz, selbst¬ 
verständlich für uns in der 
DDR, eine wichtige Errun¬ 
genschaft unserer sozialisti¬ 
schen Gesellschaft, bildet für 
jeden Lehrling ein solides 
Fundament für diese positive 
Einstellung. 

Sieghard Scheffczyk 
amt. Vorsitzender 

Mit erfülltem Plan zur Wahl 

Bis zum 6. Mai 34,5 Prozent 

anteilig zum Jahresplan 
Unser Jugendkollektiv 

..Wilhelm Firl“ in HLA 3 be¬ 
steht seit 1978. Seit unserer 
Benennung zum Jugendkol¬ 
lektiv wechselten häufig die 
Zusammensetzung und auch 
die uns gestellten Aufgaben. 
Das war natürlich nicht im¬ 
mer förderlich für eine gute 
Entwicklung im Kollektiv. 

Produktion 
hoher Werte 

Seit 1981, dem Jahr unseres 
Umzuges ins Objekt Lichten- 
berg-Nordost, sind unsere 
Zusammensetzung und die 
Arbeitsaufgaben jedoch rela¬ 
tiv konstant geblieben. Wir 
montieren und bonden in un¬ 
serem Fertigungsabschnitt 
Festkörpersymbolanzeigen. 
Nun werden einige vielleicht 
sagen: naja Typen, die nicht 
mehr die neuesten sind . . . 
Aber sie sind nach wie vor im 
Sortiment, und insbesondere 
die jüngste Vergangenheit 
zeigt uns, daß unser Produk¬ 
tionsabschnitt ein wichtiger 
Faktor in jedem Planmonat 
ist. Wir produzieren hohe 
Werte. 

Gerade im 35. Jahr der 
Gründung unserer Republik 
ist es für uns selbstverständ- 
lich^mit erfüllten Plänen an 
die Wahlurne zu treten. Die 
erfolgreiche Politik zur Si¬ 
cherung des Friedens und 
zum Wohle des Volkes wol¬ 
len wir durch unsere gute 
tägliche Arbeit wirksam un¬ 
terstützen. In unserem Kol¬ 
lektiv wurde nicht viel Auf¬ 
hebens gemacht, wir waren 
uns einig, auch 1984 kontinu¬ 
ierlich und in guter Qualität 
unseren Verpflichtungen 
nachzukommen. 

Unser Ziel ist es, bis zum 6. 
Mai mit 34,5 Prozent anteilig 
den Jahresplan zu erfüllen, 
natürlich verbunden damit, 
den Ausschußfaktor von 1,01 
auf 1,008 zu senken. 

Ohne Einsatz 
jedes einzelnen 
geht es nicht 

Das klingt recht einfach, 
doch ohne den Einsatz jedes 
einzelnen, ohne Qualitätssi¬ 
cherungssystem. das ständige 
Gespräch in der Gruppe und 
die kritische Auseinanderset¬ 
zung geht es nicht. Nicht al¬ 
lein die Normerfüllung des 
einzelnen zählt, sondern für 
uns alle ist letztendlich wich¬ 
tig, was die Gruppe leistet, 
welche Kennziffern am Mo¬ 
natsende konkret abrechen¬ 
bar. sind. Ein hundertprozen¬ 
tiges Qualitätssicherungssy¬ 
stem, besonders bei wertin¬ 
tensiven Arbeitsgängen, hat 
sich in unserer Arbeit be¬ 
währt. Jetzt kann jede Kolle¬ 
gin täglich feststellen, wie sie 
mit dem Material umgegan¬ 
gen ist, wie sie selber im täg¬ 
lichen Wettbewerb dasteht 
und was das gesamte Kollek¬ 
tiv geleistet hat. 

Unsere 
Verantwortung 

Wir sind uns unserer Ver¬ 
antwortung im täglichen 
Plangeschehen voll bewußt, 
werden auf unseren Erfah¬ 
rungen aufbauen, dabei aber 
immer bemüht sein, Neues 
zu entwickeln, im täglichen 
Arbeitsprozeß zu nutzen und 
auch weiterzugeben. 

Mit erfüllten Plänen zur 
Wahl! Das ist der Anspruch, 

den wir an uns stellen. Ge¬ 

nauso selbstverständlich wer¬ 
den wir in jedem Monat ver¬ 

suchen, unsere Aufgaben sor¬ 

timentsgerecht zu erfüllen. 

Mario Grundmann 
Kollektivleiter 

„Wilhelm Firl“. HLA 3 

„Prag im Jahre 2000“ ist das Motto einer Ausstellung 

in der Berliner Stadtbibliothek. Auf Fotos, in Model¬ 

len und anhand von Skizzen wird die städtebauliche 

Entwicklung der CSSR-Hauptstadt gezeigt. 

Foto: ADN-ZB/Mittelstädt 
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Auf der Kandidatenliste: Genossin Ruth Franke 

Rechenschaft mit Blick auf die 

künftigen großen Aufgaben 
Wahlen bedeuten für einen 

Abgeordneten immer auch 
Rechenschaft über die gelei¬ 
stete Arbeit — natürlich stets 
unter dem Blickpunkt der 
künftig zu meisternden Auf¬ 
gaben. Das gehört zu unserer 
sozialistischen Demokratie. 

Von der FDJ-Kreisleitung 
Berlin-Köpenick war ich für 
die Wahlperiode 1979 bis 
1984 als Nachfolgekandidat 
nominiert worden. Die Bür¬ 
ger des Wahlkreises 8 hatten 
mir das dafür notwendige 
Vertrauen ausgesprochen. 

Ich arbeitete in der Kom¬ 
mission Stadttechnische Ver¬ 
sorgung, im WBA 36, in der 
Volkssolidarität als Kassie¬ 
rer und Betreuer eines Rent¬ 
nerehepaares. 

Enger Kontakt 
zu den Bürgern 

Das Hauptfeld der Arbeit 
des Abgeordneten besteht 
darin, den ständigen und in¬ 
tensiven Kontakt zu den 
Bürgern des Stadtbezirkes zu 
vertiefen, die Beschlüsse von 
Partei und Regierung aus¬ 
führlich zu erläutern und die 
Hinweise und Kritiken der 
Bürger in die Aufgabenstel¬ 
lung der staatlichen Organe 
und Einrichtungen einzube¬ 
ziehen, soweit ihre Realisie¬ 
rung möglich ist. 

Dieser hohen Verantwor¬ 
tung gerecht zu werden, ist 
für eine junge Genossin, die 
im durchgehenden Zwei¬ 
schichtsystem arbeitete und 
eine vierköpfige Familie hat, 
nicht immer einfach, zumal 

''V* 

ein Abgeordneter sein Wis¬ 
sen und seine Fähigkeiten 
innerhalb kurzer Zeit er¬ 
weitern muß. 

Wie sehen die Ergebnisse 
meiner bisherigen Arbeit im 
einzelnen aus? 

Regelmäßig nahm ich an 
den Stadtbezirksversamm¬ 
lungen, Wahlkreisaktiv¬ 
tagungen und Arbeitsbera¬ 

tungen der Ständigen Kom¬ 
mission. für Stadttechnische 
Versorgung und im WBA an 
den Versammlungen teil. Ich 
führte mit anderen Abge¬ 
ordneten Sprechstunden für 
Bürger durch und leitete 
Eingaben und Hinweise so¬ 
wie Vorschläge der Bürger 
an den WBA oder an die 
ständige Kommission. So 
konnte beispielsweise einer 
Bürgerin geholfen werden, 
bei der durch die KWV Re¬ 
paraturen nicht ordnungs¬ 
gemäß ausgeführt wurden. 

Ein anderes Beispiel: Eine 
Bürgerin mit zwei Kindern 
aus der Färberstraße bemän¬ 
gelte, daß seit langem der 
Kinderspielplatz bzw. Bud¬ 
delplatz im Volkspark 
Spindlersfeld nicht nutzbar 
war. Die Bearbeitung dieser 
Eingabe bewirkte, daß durch 
das Stadtgartenamt die Aus¬ 
wechslung des Sandkastens 
erfolgte. 

Oder nehmen wir die Ar¬ 
beit der ständigen Kommis¬ 
sionen, Dort wurden zahl¬ 
reiche Probleme erörtert und 
gelöst, beispielsweise: Stra¬ 
ßenbeleuchtungsprobleme in 
Oberschöneweide, Probleme 
der Buslinie 69, Fragen der 
Verlagerung von Transpor¬ 
ten von der Straße auf das 
Wasser und die Schiene,, Um¬ 
leitungsmaßnahmen, Kon- 
trolleinsätze zur Einspa¬ 

rung von Elektroenergie und 
die Neuverlegung von Was- 
serversorgungsleitungen. 

Außerdem erfolgt in der 
Kommission auch die umfas¬ 
sende Information über die 
Tätigkeit des Rates des 
Stadtbezirkes. 

In der Zeit meiner Schwan¬ 
gerschaft bemühte ich mich, 
den Kontakt zur ständigen 
Kommission und zum Abge¬ 
ordnetenkabinett nicht ab¬ 
reißen zu lassen. 

Es war mir möglich, mein 
berufliches und politisches 
Wissen zu erweitern. So 
habe ich meine zweite Fach¬ 
arbeiterausbildung als Elek¬ 
tronikfacharbeiter abge¬ 
schlossen. 

Anspruchsvolle 
Ziele 

Bei der Analyse meiner 
Tätigkeit als Abgeordnete 
konnte ich feststellen, daß 
ich bei rationeller Erledi¬ 
gung meiner Aufgaben in 
der Lage bin, weiterhin als 
Abgeordnete zu wirken. 

Getragen von dieser Er¬ 
kenntnis, werde ich meine 
ganze Kraft für die Erfül¬ 
lung der kommenden Auf¬ 
gaben einsetzen, wenn ihr 
mir für die neue Wahl¬ 
periode euer Vertrauen aus,- 
sprecht. Und diese Aufgaben 
werden — dessen bin ich mir 
bewußt — bei der weiteren 
dynamischen Entwicklung 
unserer Republik, bei der 
Fortsetzung unserer erfolg¬ 
reichen Politik zur Sicherung 
des Friedens und zum Wohle 
des Volkes nicht gering, son¬ 
dern sehr anspruchsvoll sein. 

MAI 
aSäSjjBjj&a'. 

AG 
1984 

Die Beschlüsse des X. 
Parteitages der Sozialisti¬ 
schen Einheitspartei 
Deutschlands weisen uns 
Richtung und Ziel für die 
weitere Gestaltung der 
entwickelten sozialisti¬ 
schen Gesellschaft. Die 
Gedanken und Taten aller 
sind gefordert, um das 
Erreichte zu wahren und 
*u mehren. Was in be¬ 
wegter und kampferfüll¬ 
ter Zeit notwendig ist, 
faßte die 7. Tagung des 
Zentralkomitees der SED 
in die mobilisierenden 
Worte: Jetzt erst recht — 
alles für das Wohl des 
Volkes, alles für den 
frieden! 

Aus dem Wahlaufruf 
des Nationalrates der Na¬ 
tionalen Front der DDR 

Auf der Kandidatenliste: Kollegin Christina Rudolf 

Mir ist klar: Ein Abgeordneter 

ist ein Volksvertreter 
Das Kollektiv der Kader¬ 

abteilung prüfte und befür¬ 
wortete in einer vertrauens¬ 
vollen Atmosphäre den 
Vorschlag, Kollegin Chri¬ 
stina Rudolf als Nachfolge¬ 
kandidat für die Stadtver¬ 
ordnetenversammlung zu 
nominieren. 

Kollegin Rudolf ist 29 
Jahre alt, Mutter von zwei 
Kindern, seit 1972 im WF. 
Sie erlernte den Beruf des 
Facharbeiters für Schreib¬ 
technik und ist heute als 
Sachbearbeiter tätig. 

Frage: Kollegin Rudolf, 
mit welchen Gedanken 
gehen Sie zur Wahl? 

Kollegin Rudolf: Dieses 
Mal gehe ich noch bewußter 
zur Wahl. Erstens, da die 
Wahlen im 35. Jahr des 
Bestehens der DDR stattfin¬ 
den. Zum zweiten, weil ich 
selbst als Nachfolgekandi¬ 
dat für die Stadtverord¬ 
netenversammlung kandi¬ 
diere. 

erreicht haben und was wir 
noch erreichen wollen, also 
die Aufgaben, die vor uns 
liegen, beschäftigt. Es war 
sehr interessant, denn so 

«r 

direkt wurde ich bisher 
nicht damit konfrontiert. 

In den letzten Wochen Frage: Wenn Sie gewählt 
habe ich mich viel intensi- werden, dann übernehmen 
ver mit dem, was wir bisher Sie eine verantwortungs¬ 

volle Aufgabe. Wer wird 
Ihnen dabei helfen? 

Kollegin Rudolf: Ich bin 
vom DFD für die Kommis¬ 
sion Volksbildung vorge¬ 
schlagen worden. Wenn ich 
gewählt werde, werde ich 
zuerst lernen müssen, mich 
mit den Aufgaben eines 
Abgeordneten vertraut zu 
machen. Wenn ich auch noch 
nicht genau einschätzen 
kann, was mich erwartet, 
nehme ich mir auf alle 
Fälle vor, meine Funktion 
so gut ich kann wahrzuneh¬ 
men und mich des Ver¬ 
trauens, das die Bürger mei¬ 
nes Wahlkreises in mich 
gesetzt haben, würdig zu 
erweisen. 

Denn eines ist mir klar: 
Ein Abgeordneter ist ein 
Volksvertreter. 

Die DFD-Vorsitzende des 
Stadtbezirkes Berlin-Köpe¬ 
nick, Genossin Ruth Kampa, 
mein Kollektiv und meine 
Familie werden mich mit 
Rat und Tat unterstützen. 

Das Gespräch führte 
Renate Doering, P 1 

Die Interessen 

der Bürger als 

Staatspolitik 
DDR — Bürgerinteressen 

als Staatspolitik 
Autorenkollektiv unter 

Leitung von Prof. Dr. G. 
Schulze 

Hrsg.: Akademie für 
Staats- und Rechtswissen¬ 
schaft der DDR 

Etwa 304 Seiten, Leinen, 
etwa 11,80 M. 

Das Buch stellt den Staat 
der DDR vor. Es zeigt, daß 
die Erfolge der DDR darauf 
beruhen, daß ihre Politik von 
den Grundinteressen der 
DDR-Bürger bestimmt wird: 
Erhaltung des Friedens und 
soziale Sicherheit. Es stellt 
die vielfältigen Mitwir- 

Neues aus dem 
Staatsverlag 

kungsmöglichkeiten der Bür¬ 
ger, im Staat dar und weist 
nach, wie sie wahrgenom¬ 
men werden. 

Das Buch informiert im 
1. Kapitel über die Entste¬ 
hung des Staates und seine 
Entwicklung bis zum Beginn 
der achtziger Jahre und im 
folgenden über die Grund¬ 
lagen der Macht: die herr¬ 
schende Arbeiterklasse und 
ihre Partei, das politische 
System unserer sozialisti¬ 
schen Gesellschaft und das 
sozialistische Eigentum. Es 
erläutert einige Grundrechte 
und Grundpflichten der Bür¬ 
ger, den Aufbau und die 
Funktionsweise der Staats¬ 
organe, die Außenpolitik der 
DDR und die Einordnung 
unseres Staates in die sozia¬ 
listische Gemeinschaft. Es 
gibt Auskunft über die füh¬ 
rende Partei in unserem 
Staat, die SED, und über die 
mit ihr befreundeten Par¬ 
teien und stellt einige wich¬ 
tige gesellschaftliche Organi¬ 
sationen vor. Ein umfang¬ 
reiches Kapitel ist der 
Hauptaufgabe und den sozia¬ 
len Errungenschaften in der 
DDR gewidmet. 

Grundrechte 
Politische und persönliche 

Grundrechte in den Kämp¬ 
fen unserer Zeit 

Autorenkollektiv unter 
Leitung von Prof. Dr. 
E. Poppe 

Etwa 240 Seiten, Leinen, 
etwa 15,50 M. 

Ausgehend von der Ein¬ 
heit des Wirkens von politi¬ 
schen, persönlichen, sozial- 
ökonomischen und kulturel¬ 
len Grundrechten des Bür¬ 
gers, untersuchen die Auto¬ 
ren die politischen Rechte 
und Freiheiten des Bürgers 
im sozialistischen Staat, ins¬ 
besondere in der DDR. Dabei 
werden nicht einzelne Rechte 
nur kommentarmäßig abge¬ 
handelt, sondern es wird im 
einzelnen historisch, allge¬ 
mein-theoretisch und juri¬ 
stisch nachgewiesen, daß die 
gesellschaftliche Freiheit des 
realen Sozialismus die 
Grundlage ist, auf der sich 
die Freiheit des Individuums 
entfalten kann. 
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Mehr Konsumgüter — für 

uns und für den Export 
Innerhalb der Wirtschafts¬ 

strategie der SED ist die 
rasch wachsende Produktion 
hochwertiger Konsumgüter 
eine Schlüsselfra^e. Jeder 
versteht, daß zur reibungs¬ 
losen Versorgung große 
Mengen und ein gutes Sorti¬ 
ment von, Konsumgütern an- 
geboten werden müssen. Mit 
dem Einkommen der Werk¬ 
tätigen wächst Jahr für Jahr 
auch die kaufkräftige Nach¬ 
frage. Je höher das Einkom¬ 
men, desto größer die Viel¬ 
falt der Käuferwünsche, da¬ 
bei besonders nach hochwer¬ 
tigen technischen Konsum¬ 
gütern — etwa Unterhal¬ 
tungselektronik oder für die 
Wohnraumgestaltung. Die 
strategische Bedeutung der 
Konsumgüterproduktion in 
der Wirtschaftspolitik der 
SED hat jedoch nicht in 
erster Linie aktuelle Ur¬ 
sachen. Dafür ist vielmehr 
eine Reihe von prinzipiellen 
Gründen ausschlaggebend. 
Drei davon sollen besonders 
hervorgehoben werden. 

Unsere 
Politik der 
Hauptaufgabe 

Erstens muß die Konsum¬ 
güterproduktion unbedingt 
wachsen, um die Politik der 
Hauptaufgabe, die Einheit 
von Wirtschafts- und Sozial¬ 
politik, kontinuierlich fort¬ 
setzen zu können. Erinnert 
sei nur daran, daß in diesem 
Jahr zum erstenmal in der 
Geschichte der DDR 200 000 
Wohnungen neugebaut be¬ 
ziehungsweise modernisiert 
werden. Der Bedarf, die 
Nachfrage nach neuen Mö¬ 
beln, Haushaltgeräten, elek¬ 
tronischen Geräten, Kunst¬ 
gewerbe- und Kunsterzeug¬ 
nissen wächst dementspre¬ 
chend. Die steigenden Ein¬ 
kommen führen zu Verände¬ 
rungen in der Nachfrage¬ 
struktur. Natürlich steigt das 
Bedürfnis nach Industrie¬ 
waren und Dienstleistungen 
schneller als die Nachfrage 
nach Lebensmitteln. Den¬ 
noch, es ist allgemein be¬ 
kannt, daß wir in der DDR 
einen außerordentlich hohen 
Verbrauch an Fleisch, Butter 

und anderen hochwertigen 
Nahrungsmitteln erreicht 
haben. Die kontinuierliche 
Fortsetzung der Einheit von 
Wirtschafts- und Sozialpoli¬ 
tik erfordert daher eine mög¬ 
lichst rasche Steigerung der 
Produktion von hochwerti¬ 
gen Konsumgütern, insbe¬ 
sondere im technischen Be¬ 
reich. 

Leistungs¬ 
prinzip 

Zweitens berücksichtigen 
wir, daß das Angebot an 
Konsumgütem auf die Ent¬ 
faltung der Triebkräfte, das 
heißt auf Aktivität und Lei¬ 
stungsbereitschaft der Werk¬ 
tätigen, großen Einfluß hat. 
Das Grundprinzip der öko¬ 
nomischen und sozialen Ent¬ 
wicklung des Sozialismus ist 
das Leistungsprinzip. Hö¬ 
here Leistungen führen zu 
höherem Einkommen. Der 
Anreiz, das zu erreichen, 
wird aber nur dann voll 
wirksam, wenn man für sein 
Geld auch etwas kaufen 
kann. Also ist ein vielseiti¬ 
ges Angebot an Konsum- 
gütern, insbesondere tech¬ 
nisch hochwertiger Erzeug¬ 
nisse, daher eine wichtige 
Bedingung für die volle 
Wirksamkeit des Leistungs¬ 
prinzips. 

Drittens: Konsumgüter 
spielen im Außenhandel eine 
wichtige Rolle. Da die So¬ 
wjetunion, wie die Mehrheit 
der anderen sozialistischen 
Länder Europas auch, genau 
wie wir eine Strategie ver¬ 
folgen, die durch die Einheit 
von Wirtschafts- und Sozial¬ 
politik gekennzeichnet ist, 
bietet sich dort für den Kon- 
sumgüterexport ein großer 
und stabiler Markt. 

Steigerung 
über den Plan 
hinaus 

Bereits heute ist klar, daß 
der Konsumgüteranteil ■ am 
Export der DDR im Verlaufe 
der achtziger Jahre wachsen 
wird. Dabei hängen unsere 
Chancen wesentlich davon 
ab, was wirr zu bieten haben. 

Kombinate und Betriebe 
der DDR strengen sich sehr 
an, um die Konsumgüter¬ 
produktion über den Plan 
hinaus zu steigern. In diesen 
Bereichen werden in der 
nächsten Zeit zusätzliche Ar¬ 
beitskräfte eingesetzt. Eine 
der Schlüsselfragen ist, daß 
alle Kombinate, also auch 
jene, die vorwiegend Pro¬ 
duktionsmittel hersteilen, 
moderne Konsumgüter pro¬ 
duzieren. 

Technologien 

rationell 

nutzen 
Zuweilen wird gefragt, ob 

das rentabel sei, ob dadurch 
nicht die notwendige und 
auch zweckmäßige Speziali¬ 
sierung verletzt werde. Das 
läßt sich nicht nur theore¬ 
tisch beantworten, denn hier¬ 
zu liegen, genügend inter¬ 
nationale Erfahrungen vor. 
Alle großen internationalen 
Unternehmen stellen fast 
ausnahmslos auch ein breites 
Sortiment von Konsum¬ 
gütern her. In der kapitali¬ 
stischen Welt ist diese Pro¬ 
duktion eine der wichtigsten 
Profitquellen. Man geht da¬ 
von aus, daß neue For¬ 
schungserkenntnisse, neue 
Technologien und Produk¬ 
tionsverfahren möglichst 
breit angewendet und bei 
Konsumgütern schnell pro¬ 
duktionswirksam gemacht 
werden können. Ein Unter¬ 
nehmen, das Mikroprozesso¬ 
ren herstellt, ist am besten 
in der Lage, sie auch bei der 
Herstellung von Konsum¬ 
gütem effektiv einzusetzen. 
Ein Betrieb, der beispiels¬ 
weise hochmoderne Werk¬ 
zeugmaschinen herstellt, ist 
bestrebt, seine großen tech¬ 
nologischen Erfahrungen 
auch anderweitig effektiv zu 
nutzen. Das heißt, es geht 
nicht um irgendwelche Er¬ 
zeugnisse, sondern vor allem 
um solche, bei denen Kennt¬ 
nisse und Erfahrungen, For¬ 
schungsergebnisse und Tech¬ 
nologien rationell genutzt 
werden: können. 

Prof. Dr. Otto Reinhold == 

Die Vorzüge und Triebkräfte 
Was den Sozialismus über¬ 

legen macht. Zu seinen Vor¬ 
zügen und Triebkräften. 

Von einem Autorenkol¬ 
lektiv unter Leitung von 
Heinrich Opitz. 

Dietz Verlag, Berlin 1983. 
214 Seiten, 4,20 Mark. 

Namhafte Autoren der 
Parteihochschule „Karl 
Marx“ beim ZK der SED 
verstehen es in ihrer Bro¬ 
schüre, überzeugend sicht¬ 
bar zu machen, daß das, was 
den Sozialismus überlegen 
macht, durch die Arbeiter¬ 
klasse und alle anderen 
Werktätigen unter Führung 
der marxistisch-leninisti¬ 
schen Partei geschaffen 
wurde, deren eigene Lei¬ 

stungen und Errungenschaf¬ 
ten sind. Sie konzentrieren 
sich darauf, anhand der 
politischen Macht der Arbei¬ 
terklasse, des gesellschaftli¬ 
chen Eigentums an den Pro¬ 
duktionsmitteln, der Einheit 
von Wirtschafts- und Sozial¬ 
politik, der Durchsetzung 
des wissenschaftlich-techni¬ 
schen Fortschritts, des gei¬ 
stig-kulturellen Lebens die 
Vorzüge des Sozialismus 
herausarbeiten. 

Im Mittelpunkt der Darle¬ 
gungen steht, wie die vom 
X. Parteitag der SED be¬ 
schlossene ökonomische Stra¬ 
tegie dazu beiträgt, die 
Überlegenheit des Sozialis¬ 

mus weiter auszuprägen, 
welche Anforderungen sie an 
die Werktätigen stellt und 
welche Triebkräfte des Han¬ 
delns durch sie erwachsen. 

Anhand umfangreichen 
Fakten- und Zahlenmate¬ 
rials weisen die Autoren 
nach, was unter den heuti¬ 
gen veränderten Bedingun¬ 
gen erreicht wurde, was 
jeder einzelne leisten muß, 
welche Verantwortung er 
wahrzunehmen hat, um das 
Errungene zu erhalten und 
zu schützen. 

Sie stellen dem von Kri¬ 
sen heimgesuchten imperia¬ 
listischen System die Vor¬ 
züge des Sozialismus gegen¬ 
über. 

1 toi tos 1 Lei 
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der Betriebssektionen des VEB Werk für 

Fernsehelektronik und de^BMK Ingenieurhochbau 
Die Betriebssektion der KDT aus dem VEB BMK In¬ 

genieurhochbau und aus unserem Betrieb haben 

nach gründlicher Auswertung der Beschlüsse des 
8. KDT-Kongresses die Berliner Betriebssektionen zur 

Initiative .10 000 + 1" aufgerufen. Worum geht es? 

# Ein zusätzlicher ökonomischer Nutzen von durch¬ 

schnittlich 10 000 Mark soll je KDT-Mitglied bis 
zum Ende des laufenden Fünfjahrplanes im Jahre 

1985 erarbeitet, und abgerechnet werden. 

O Jedes KDT-Mitglied soll darüber hinaus einen 

neuen Mitarbeiter für die sozialistische Ingenieur- 
Organisation gewinnen, um auf diese Weise zur Er¬ 
höhung der Leistungsfähigkeit der Betriebssektionen 

der KDT beizutragen. 

M Schwerpunkte 

Diese KDT-Initiative 
„10 000 -)- 1“ ist für die Mit¬ 
glieder und Kollektive in 
allen Betriebssektionen eine 
neue, außerordentlich hohe 
und anspruchsvolle Auf¬ 
gabenstellung im sozialisti¬ 
schen Wettbewerb und er¬ 
fordert deshalb eine gründ¬ 
liche Analyse der vorhande¬ 
nen Bedingungen und Mög¬ 
lichkeiten. 

Grundsätzlich geht es 
darum, konkrete Aufgaben 
zu übernehmen, zu lösen und 
abzurechnen. 

Schwerpunkte dabei sind: 
— Erhöhung der Material-, 
Grundfonds- und Energie- 
Ökonomie, 
— Erhöhung der Arbeitspro¬ 
duktivität, Einsparung von 
Arbeitszeit, 
— Verkürzung der Entwick- 
lungs- und Überleitungszei¬ 
ten von neuen Erzeugnissen 
und Verfahren, 
— Entwicklung neuer und 
die rationelle Ausnutzung 
vorhandener Grundtechnolo¬ 
gien, 

— Erhöhung der Qualität, 
der Zuverlässigkeit und Ex¬ 
portfähigkeit der Erzeug¬ 
nisse, 
— Förderung der Erfinder- 
tätigkeit und Erhöhung def 
Paten tengiebigkeit. 

Dazu sind die vielfältige^ 
und bewährten Formen deS 
sozialistischen technische!1 
Gemeinschaftsarbeit, wi< 
KDT-Objekte, -Aufträge 
-Arbeitsgruppen, zu nutzef 
und die Möglichkeiten de( 
inner- und übertriebli<he!, 
Zusammenarbeit voll auszv 
schöpfen. 

Mehr als 65 Prozent de* 
228 Betriebssektionen de* 
Berliner Bezirksverbandei 
der KDT haben sich inzwi¬ 
schen der KDT-Initiativ« 
„10 000 + 1“ angeschlossen. 

670 Vorhaben, darunte* 
mehr als 80 KDT-Objekte, mit 
einer Arbeitszeiteinsparung 
von 1,5 Millionen Arbeits¬ 
stunden, 100 Millionen Kilo¬ 
wattstunden Einsparung vof 
Elektroenergie und einerf 
beträchtlichen Zuwachs de< 
Produktion von Erzeugnis¬ 
sen mit dem Gütezeiche!1 

„Q“ liegen inzwischen vor 
uhd drücken die hohe Lei- 
stungsbereitschaft der Mit- 
Süeder und Kollektive in 
'ten Betriebssektionen des 
berliner Bezirksverbandes 
der KDT aus. 

Mit der Erfüllung und 
Abrechnung von 450 Vor¬ 
haben zum 35. Jahrestag der 
DDR soll bereits ein wesent- 
hcher Beitrag zur Erhöhung 
des Leistungszuwachses und 
des daraus resultierenden 
zusätzlichen ökonomischen 
Nutzens erreicht werden. 

Die „KDT-Initiative 
10 000 + 1“ stand und steht 
Natürlich auch im Mittel- 
Punkt von Gesprächen und 
Beratungen in den KDT- 
Fachsektionen der Werkteile 
und Fachdirektorate sowie 
des Vorstandes unserer Be¬ 
triebssektion der KDT. An 
tl KDT-Objekten arbeiten 
^ Z. 237 Kolleginnen und 
Kollegen, während gegen¬ 
wärtig mindestens 5 weitere 
derartige Vorhaben vor¬ 
bereitet werden. 

Abrechenbar 
Mit der Erfüllung dieser 

Vorhaben werden maßgeb¬ 
liche abrechenbare Beiträge 

beschleunigten Entwick¬ 
lung von neuen Erzeugnissen 
£tir Rationalisierung vor¬ 
handener technologischer 
^erfahren einschließlich der 
Meßverfahren, zur Erhöhung 
der Ausbeute, zur Optimie- 
Jhmg des Einsatzes von 
tfrundmaterialien einschließ- 
u<h der verstärkten Nutzung 
Von einheimischen Rohstof- 
ten geleistet. 
...18 KDT-Arbeitsgruppen 
losen darüber hinaus wich- 
tige Teilaufgaben des wis¬ 

senschaftlich-technischen und 
des organisatorischen Fort¬ 
schritts und tragen damit 
zur Realisierung eines zu¬ 
sätzlichen ökonomischen 
Nutzens durch verstärkte 
innerbetriebliche Zusam¬ 
menarbeit bei. 

99 MMM-Vorhaben wer¬ 
den von Mitgliedern unserer 
Betriebssektion der KDT 
fachlich betreut und drücken 
die vorbildliche Leistungs¬ 
bereitschaft der Kolleginnen 
und Kollegen aus. 

Zusätzlicher 
Nutzen 

Diese ausgewählten Bei¬ 
spiele beweisen erneut das 
Bestreben der Mitglieder 
und Kollektive unserer Be- 
triebssektion der KDT, unter 
den veränderten Bedingun¬ 
gen auf dem Weltmarkt wir¬ 
kungsvolle abrechenbare 
Beiträge zur beschleunigten 
Durchsetzung des wissen¬ 
schaftlich-technischen Fort¬ 
schritts und für einen zu¬ 
sätzlichen ökonomischen Nut¬ 
zen im sozialistischen Wett¬ 
bewerb zu leisten. 

In einem weiteren Beitrag 
werden wir ausführlicher 
die Vorhaben unserer Be¬ 
triebssektion der KDT im so¬ 
zialistischen Wettbewerb 
zur Vorbereitung des 35. 
Jahrestages der DDR — u. a. 
unter Einbeziehung der Un¬ 
terstützung der Erfinder- 
tätigkeit, der Vorhaben der 
Weiterbüdung und der Mit- 
gliedergewinnung — darstel¬ 
len und erläutern. 

Hans Waldhausen 

KDT-Betriebssektion 
Öffentlichkeitsarbeit 

Fachsektion E 

Der Stand und die Ent¬ 
wicklungstendenzen von 
Solarzellen standen im 
Mittelpunkt eines Vortra¬ 
ges der planmäßigen Mit¬ 
gliederversammlung unse¬ 

rer KDT-Fachsektion im Verbundenen Probleme, 
Fachdirektorat Forschung sich eine interessante 
und Technologie für daS^'skussion anschloß. 
I. Quartal 1984. Der vom. Sechs KDT-Objekte zur 
Koll. Dr. Burkhardt auSDeschleunigten Erzeugnis- 
dem Bereich EF gehaltene611'■'Wicklung, zur Rationali- 
Vortrag gab eine umfas-?J6rUng technologischer 
sende Übersicht über diesVerfahren und zur Verbes- 
mit diesem Fragenkomplex serüng der Materialökono¬ 

mie werden von Mitglie¬ 
dern unserer KDT-Fach¬ 
sektion geleitet. Daran 
arbeiten insgesamt 175 
Kolleginnen und Kollegen, 
darunter 83 Mitglieder aus 
der KDT-Fachsektion E. 

Lichtenstein 
KDT-Fachsektion E 

1! 
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gendforscherkollektivs 
LCD heißt: Durchführung 
einer wissenschaftlich- 
technischen Analyse des 
Produktionsprozesses zur 
Systematisierung und 
Katalogisierung von do¬ 
minanten Fehlem und 
deren Ursachen. Die Ter¬ 
minstellungen für das 
I. Quartal 1984 konnten 
erfüllt werden. 

Auf unserem Foto: 
Mitglieder des Jugend¬ 
forscherkollektivs aus RL 
— Kollege Achim Grüb¬ 
ler <r.), Leiter des Kol¬ 
lektivs, Kollege Bernd 
Kirschke (links), FDJ- 
Sekretär, Kollegin Manu¬ 
ela Schmidt, Technologin, 
und Kollege Matthias 
Jürgas, LCD-Bearbeiter. 

Foto: Knoblach 

Persönliche schöpferische 

Leistungen in Wissenschaft, 

Technik und Produktion 
Unter der Losung „Hohe 

persönliche schöpferische 
Leistungen in Wissenschaft, 
Technik und Produktion — 
für die Stärkung der DDR 
und die Sicherung des Frie¬ 
dens“ verstärkten die Mit¬ 
glieder der KDT ihre Initia¬ 
tiven zur spürbaren Erhö¬ 
hung der ökonomischen Er¬ 
giebigkeit der Arbeit in Wis- 
senschaft und Technik. 

Kampf- und Bewährungs¬ 
feld unserer sozialistischen 
Gemeinschafts- und Bil¬ 
dungsarbeit ist der gesamte 
Zyklus von der Forschung 
und Entwicklung über die 
Technologie und Produktion 
bis zum Absatz. Ausgehend 
von der Erkenntnis, daß gro¬ 
ße Fortschritte der Intensi¬ 
vierung der Produktion ihren 
Ausgangspunkt immer am 
Reißbrett und im Labor 
haben, fördern wir mit allen 
Mitteln und Möglichkeiten in 
den produktionsvorbereiten¬ 
den Kollektiven hohe morar 
lische Ansprüche an die 
eigene Arbeit, eine kämpfe¬ 
rische Atmosphäre, Engage¬ 
ment, Elan und Erfinder¬ 
geist. Dabei stärken wir die' 
Voraussetzungen, um den 
ökonomischen Erpressungs¬ 
versuchen des Imperialismus 
mit einem höheren Tempo 
und Niveau des wissen¬ 
schaftlich-technischen Fort¬ 
schritts unter Ausnutzung 
der Vorzüge des Sozialismus 
noch entschiedener zu be¬ 
gegnen. 

Hohe Leistungen für Frie¬ 
den und Sozialismus zu voll¬ 

bringen, das verlangt von 
jedem KDT-Mitglied, in 
kürzester Frist neue Pro¬ 
dukte, Technologien und 
Verfahren entwickeln zu 
helfen, die internationales 
Spitzenniveau aufweisen, 
dem Bedarf entsprechend 
mit hohem Devisenerlös auf 
dem Weltmarkt abgesetzt 
werden können und sich 
durch beste Qualität, sin¬ 
kenden Produktionsver¬ 
brauch, effektivste Nutzung 
einheimischer Roh- und 
Brennstoffe sowie ihre 
höchstmögliche Veredlung 
auszeichnen. 

Wir betrachten es als 
ehrenvolle Pflicht, auf der 
Grundlage erzeugnis- und 
verfahrensspezifischer Ana¬ 
lysen, von Weltstandsver¬ 
gleichen sowie der ständigen 
Verfolgung wissenschaftlich- 
technischer Entwicklungs¬ 
tendenzen und Anwender¬ 
bedürfnisse Vorschläge und 
Empfehlungen zur Auf¬ 
nahme höchster ökonomi¬ 
scher und wissenschaftlich- 
technischer Zielstellungen in 
die Pläne Wissenschaft und 
Technik und in die Pflich¬ 
tenhefte zu unterbreiten. 
Verstärkt nutzen wir dafür 
Ideenkonferenzen und die 
Arbeit von KDT-Ideen- 
gruppen, fachwissenschaft¬ 
liche Wettbewerbe, Prozeß-, 
Gebrauchswert-, Kosten- 
und Energieverbrauchsana¬ 
lysen, den Erfahrungsaus¬ 
tausch und die Weiterbil¬ 
dung. 

Auf dieser Grundlage 
werden die Betriebssektio- 

nen zur Überbietung wichti¬ 
ger Pflichtenheftparameter 
in größerem Umfang KDT- 
Objekte vereinbaren, die 
Verpflichtungen zu zusätzli¬ 
chen erfinderischen Leistun¬ 
gen enthalten, um die 
Erneuerungsrate in der 
Volkswirtschaft bedeutend 
zu erhöhen, sowie den rela¬ 
tiven und absoluten Auf¬ 
wand senken. 

Hohe Leistungen für Frie¬ 
den und Sozialismus zu 
erbringen, das setzt voraus, 
das bedeutende geistig¬ 
schöpferische Potential, ins¬ 
besondere in Konstruktion, 
Projektierung und Techno¬ 
logie, volkswirtschaftlich 
wesentlich wirksamer auszu¬ 
schöpfen und alle Wissen¬ 
schaftler, Ingenieure, Öko¬ 
nomen und Neuerer besser 
zur Bewältigung der stei¬ 
genden Aufgaben zu moti¬ 
vieren, zn befähigen und 
zu mobilisieren. 

ln den Betriebssektionen 
und Fachorganen der KDT 
fördern wir mit allen Mög¬ 
lichkeiten die Entwicklung 
und Verbreitung ingenieur¬ 
mäßiger Positionen für den 
kompromißlosen Kampf um 
wissenschaftlich-technische 
Leistungen von internatio¬ 
nalem Rang und helfen, sie 
zum entscheidenden Grad¬ 
messer für eine an den 
Besten orientierte, differen¬ 
zierte Leistungskontrolle 
und -Stimulierung zu ma¬ 
chen. 

(Ans dem Beschluß des 
8. Kongresses der KDT) 

III! 
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Kampf um NJF-Poka! 
wm 

Am Mittwoch vergangener 
Woche ertönte gegen 15 Uhr 
der Anpfiff für das erste Spiel 
des Tages um den NJF-Pokal 
der AFO Farbbildröhre. Die 
langfristige Vorbereitung die¬ 
ses Ereignisses hatte sich ge¬ 
lohnt. Insgesamt folgten acht 
Mannschaften dem Aufruf, 
woran die im gesamten Haupt¬ 
produktionsgebäude ange¬ 
brachten „Riesenposter" einen 
nicht geringen Anteil hatten. 
Was wollte man mehr — zahl¬ 
reiche Teilnahme und prima 
Fußballwetter. Gespielt wurde 
nach den Volkssportregeln in 
zwei Staffeln zu je vier Mann¬ 
schaften (jeder gegen jeden) 
in zweimal fünf Minuten. 

Nach etwa zwei Stunden 

stand es dann vor der Entschei¬ 
dung. Es standen sich gegen¬ 
über die Mannschaft der Ju¬ 
gendbrigade „Victor Jara“ — 
CPS 1 und die Mannschaft 
CPE 1. Den Jungs aus CPE 1 
hätte ein Unentschieden ge¬ 
nügt. Doch leider nur hätte, 
denn mit dem Abpfiff hieß der 
Spielstand 2:1 für die „Jaras“. 
Bedenkt man, daß ihre Gegner 
bereits vier Wochen zuvor mit 
dem Training begannen, so ist 
es doch schade, daß ihre Mühe 
nicht mit dem Pokal belohnt 
werden konnte. Der Sieger war 
jedoch eindeutig der Bessere. 
Somit ging der „NJF-Wander- 
pokal" der AFO C an die 
Mannschaft der Jugendbrigade 

Briefkast en 

Ich möchte mich recht 
herzlich bei den fleißigen 
Helfern des Jugendob¬ 
jekts LCÜ/Zyklus l be¬ 
danken. 

In nur zwei Tagen ha¬ 

ben die drei jungen Leu 
te meine Stube und mein 
Bad renoviert. 

Darüber hinaus haben 
sie mir geholfen, vor mei¬ 
nem 70. Geburtstag alles 
schön ordentlich herzu¬ 
richten. 

Johanna Wiegand 
„report“ gratuliert 

nachträglich und wünscht 
weiterhin beste Gesund¬ 
heit! 

Was schon vor dem 

Festival geschieht 
Bis zum 8. Juni, dem Er¬ 

öffnungstag des Nationalen 
Jugendfestivals, sind es nur 
noch wenige Wochen. Fast 
alle der 400 Festivalmandate 
wurden an die aktivsten 
FDJler übergeben, und jetzt 
zeigt sich auch wieder, daß 
sie tatsächlich die Aktivsten 
sind. 

Im Vorfeld des Festivals 
werden die verschiedensten 
Aktivitäten ins Leben geru¬ 
fen. So steht das genannte 
Fußballturnier in unserer 
Grundorganisation nicht 
allein. Am 5. Mai werden die 
FDJler der Farbbildröhre die 
nächste Aktion starten. Dann 

„Victor Jora“ 
Glückwunsch! 

Den zweiten und dritten 
Platz belegte dann die Mann¬ 
schaft CPE 1 und die Jugend¬ 
brigade „Pawel Kortschagin“ 
Bester Spieler wurde Dirk Rein¬ 
hardt (CPE 1), und als bester 
Torwart ging Rainer Struck, Ju¬ 
gendbrigade „Pawel Kortscha¬ 
gin" hervor. 

Alles in allem war es ein ge¬ 
lungener Nachmittag, eine ge¬ 
lungene Aktion in Vorbereitung 
des Nationalen Jugendfesti¬ 
vals. Darum an dieser Stelle 
auch ein großes Lob an die 
AFO-Leitung des Werkteils. 
Fazit: Alle reden von Festivöl- 
stimmung — in der Farbbild¬ 
röhre wird sie gemacht!-jok- 

Der Ball war im Netz! Das war der ver¬ 
hängnisvolle Treffer und entschied somit das 
Turnier für die Jugendbrigade „Victor Jara*. 

Fotos: Knoblach 

herzlichen 

Auf zum I. Mai 

wird es ein Radkorso sein. 
Geplant sind unterwegs auch 
ein Kinderfest, ’ne große 
Singe und natürlich auch 
Fußball. 

Am 28. April lädt die AFO 
Sonderfertigung zum Hallen¬ 
fußballturnier in die Sport¬ 
halle Borkumstraße ein. Wei¬ 
terhin werden die Jugendli¬ 
chen aus Pankow eine Fahrt 
an den Schweriner See un¬ 
ternehmen. 

Die AFO R wandert zum 
Flakensee, und so gibt es in¬ 
zwischen sicher noch einige 
Aktivitäten mehr. Eine tolle 
Sache, so meinen wir. 

—report— 

MM 

kirmes“ findet am 16. Mai 
im Pionierpark „Ernst 
Thälmann“ statt. Zuvor 
rechnet unsere FDJ-Kreisor 
ganisation die Ergebnisse im 
„Friedensaufgebot der 
FDJ“ vor Genossen Lothar 
Witt ab. 

Festivalmandate 

übergeben 

In den Mitgliederver¬ 
sammlungen „Die DDR — 
mein Vaterland“ wurden 
bisher 348 Mandate überge¬ 
ben. 

Auswertung des 

Leistungsvergleichs 

Nicht nur zum 

Reservisten- 

mursch nktiv 
Am 19. April 1984 gingen 

Mitglieder unserer Sektion 
MMK AFO R im Pionier¬ 
park schießen. Nach langem 
Bemühen ist es uns gelun¬ 
gen,. diese Einrichtung zu 
nutzen. Von hier aus noch¬ 
mals herzlichen Dank an 
den Kollegen Fandrich und 
den Kollegen Saß, die uns 
dabei tatkräftig unterstütz¬ 
ten. Wir schossen mit dem 

Kleinkalibersportgewehr, 
da es auch in Wettkämpfen 
benutzt wird und wir uns 
1985 daran beteiligen wol¬ 
len. 

Unser treffsicherster 
Schütze war Andreas Peter¬ 
sohn. Heike Kliche und Hei¬ 
ke Pötter hatten noch etwas 
„Ladehemmungen“, doch mit 
etwas mehr Training wer¬ 
den auch sie treffen. 

Beim Schießen fiel uns 
auf, daß der Tunnelschieß- 
stand dringend einer Reno¬ 
vierung bedarf, da das 
Licht sehr spärlich war und 
der Hintergrund schwarz, 
konnte man Kimme und 
Korn kaum sehen. Um zu 
treffen ist dies aber wichtig. 
Etwas weiße Farbe am Ende 
des Schießtunnels fördert die 
Treffsicherheit des Schützen. 
Hier könnte unsere GST mit 
dem Kreisvorstand über eine 

| Renovierung beraten. Eine 
| Renovierung, bei der wir na- 
| türlich auch dabei wären. 

AFO R 

Kalender 

Der „Ball 
gaden“ wird 
Kulturhaus 
öffnet wird 
Auswertung 
Vergleiches 
gaden im I. 

der Jugendbri- 
am 19. Mai im 

stattfinden. Er- 
dieser mit der 
des Leistungs- 

der Jugendbri- 
Quartal 1984. 

Alle FDJler, die im. „liluek 
der Jugend“ an der Kampf¬ 
demonstration zum 1. Mai 
teilnehmen, treffen sich um 
11.15 Uhr in der Friedens¬ 
straße, Ecke Palisadenstraße. 

Am 16. Mai im 

Pionierpark 

Die „Köpenicker Festival- 

Festivalsinge 

im „Forum“ 

Mit der ersten Festival¬ 
singe im Köpenicker Film¬ 
theater „r i.rum“ verbreite¬ 
te sich am 23. April echte 
Festivalstimmung. Dafür 
sorgten die Singegruppe der 
Humboldt-Oberschule Arns¬ 
dorf, dje Liedermacher Rein¬ 
hold Ändert und Klaus Ebert 
und die „Skiffle Gruppe“ aus 
Schwerin. 

28. April 1963 — erster 
Freundschaftszug der FDJ in 
die VR Polen 

29. April 1952 — erster 
Stapellauf eines Hochsee- 
Handelsschiffes in der DDR 

30. April 1965 — fetzte 
50-Pfennig-Scheine verlieren 
Gültigkeit 

1. Mai 1950 — die ersten 25 
Simson-Motorräder werden 
produziert 

2. Mai 1949 — erstes 
„Haus des Kindes“ (in Ber¬ 
lin) eröffnet 

4. M^i 1952 — erste Frie- 
densfahrtankunft in der DDR 
(Görlitz) 

5. Mai 1953 — erstes 
„Karl-Marx-Stipendium“ 
verliehen 

8. Mai 1946 — erste Messe 
nach der Befreiung in Leip¬ 
zig eröffnet 

9. i*iai 1966 — erstes 
Atomkraftwerk (Rheinsberg) 
in Betrieb 

11. Mai 1958 — erster 
Spatenstich am Jugendobjekt 
Wische. 

13. Mai 1945 — erste Sen¬ 
dung des Berliner Rund¬ 
funks 

14. Mai 1945 — erste 
U-Bahnfahrt nach der Be¬ 
freiung 

+* sraport** 
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Vom „Tag des Kultur 

funktionärs" im WF 
Quartalsweise wird mit 

den gewerkschaftlichen Kul¬ 
turfunktionären unseres 
Betriebes zum „Tag des 
Kulturfunktionärs“ eine Zu¬ 
sammenkunft im WF-Kul- 
turhaus durchgeführt. Sie 
ermöglicht einen gezielten 
Gedankenaustausch zu dem 
breiten Spektrum kulturel¬ 
ler Belange. Von der Veran¬ 
staltung am 17. April 1984 
sind zwei Schwerpunkte zu 
nennen. Im Zusammenhang 
mit ihrer erneuten Kandida¬ 
tur für die bevorstehenden 
Kommunalwahlen stellte 
sich Genossin Rita Höhlein, 
Stadtbezirksrat für Kultur in 
Köpenick, den Teilnehmern 
vor und berichtete über 
ihren Aufgabenbereich. 

Anschließend gab es einen 
Einblick in das zeitgenössi¬ 
sche Musikschaffen von 
Komponisten unseres Lan¬ 
des. Es handelte sich um hei¬ 

tere, leichter zugängliche 
Klaviermusik und Lieder. 
Ein Vertreter des Komponi¬ 
stenverbandes gab eine 
kurze Einführung zu den 
Stücken, u. a. zu drei Lie¬ 
dern nach Goethe-Texten 
von Kurt Schwaen (geb. 
1909). Als überzeugende In¬ 
terpreten wirkten der Tenor 
Joachim Voigt, der Konzert¬ 
pianist Dieter Brauer und 
Gerhard Glaeser, Schlagzeu¬ 
ger an der Komischen Oper 
Berlin, mit. Der reichliche 
Applaus war nicht nur Dank 
für den einfühlsamen Vor¬ 
trag der Stücke, sondern 
bewies zugleich, daß dieser 
unkonventic ■'Ile Kontakt zu 
den Künstlern auch als An¬ 
regung verstanden wurde, 
sich der zeitgenössischen 
Musik gegenüber aufge¬ 
schlossen zu verhalten. 

Wolf Lippitz, 
BGL-Kulturkomm. 

Der Meister heißt IM 7 
Nun ist es Gewißheit, dei 

Favorit setzte sich in der End¬ 
runde überzeugend durch und 
gewann den Meistertitel. Vier 
renommierte Mannschaften 
hatten sich für diese Endrunde 
qualifiziert, und mit Spannung 
wurde der 18. April erwartet. 

Die Vorschußlorbeeren er¬ 
hielt die Mannschaft von IM 7. 
Im Fußball ist alles drin, und so 
mußte erst einmal bewiesen 
werden, ob diese zu Recht 
sind. Leider mußte RS 1 das 
Kräftemessen der vier besten 
Truppen absagen, da durch 
Krankheit und Verletzungen 
keine Mannschaft antreten 
konnte. So war es nur noch 
eine Runde von drei. IM 6 II 
erwies sich dann doch zu 
schwach, um den anderen bei¬ 
den gefährlich zu werden. Ein¬ 
deutige Niederlagen wie 8:4 
gegen TAM 3 und 10:2 gegen 
IM 7 bestätigen das. So war 
es unvermutet zu einem echten 
Endspiel gekommen. In dieser 
spannenden Auseinanderset¬ 
zung zwischen TAM 3 und IM 7 
ging es hoch her, am Ende je¬ 
doch hatte der Favorit mit 3:2 

SPORTLICHES 

die Nase vorn- So gewann die 

Elektrikermannschaft den Titel 
des WF-Hallenfußballmeisters 
1984. 

Im Namen des Werkteils H 
als Organisator dieses Turniers 
sowie im Namen des Sport¬ 
büros unseren herzlichen Glück¬ 
wunsch den Mannen um Malte 
Hertel! Für die Statistiker hier 
noch das abschließende Tabel¬ 
lenbild : 

Spiele Tore Punkte 

1. IM7 2 13:4 4:0 
2. TAM 3 2 10:7 2:2 
3. IM 6 II 2 6:18 0:4 
4. RS 2 nicht angetreten 

Allen Spielern, Funktionären 
und Helfern ein herzliches 
Dankeschön für die Unterstüt¬ 
zung bei der Durchführung 
dieses Turniers. 

Mit sportlichem Gruß 
Gerd Schlaak, HT 1 

Neues aus der 

Gewerkschaftsbibliothek 

23 000 Bücher im Angebot 
Es ist wenige Minuten 

nach 11 Uhr. Die Schwing¬ 
tür zur Gewerkschafts¬ 
bibliothek kommt nicht zur 
Ruhe. Immer wieder öffnet 
sie sich, kommen Kollegin¬ 
nen und Kollegen, in der 
Hand neben einem Stapel 
Bücher die Bestecktasche. 
Um diese Zeit geht es haupt¬ 
sächlich um die Rückgabe, 
denn am Mittagstisch wäre 
das ausgeliehene Buch wohl 
fehl am Platze. 

Die knapp 2500 Leser kön¬ 
nen sich für ihre Bibliothek 
sicherlich keinen besseren 
Sitz als direkt über der 
Betriebsgaststätte wünschen. 
So kann man in der Mit¬ 
tagspause leicht das eine mit 
dem anderen verbinden. 
Uber 23 000 Bände, sei es 
Fachliteratur oder Belletri¬ 
stik, werden hier angeboten. 
Weiterhin stehen 51 ver¬ 
schiedene Zeitschriften zur 
Verfügung. Viel genutzt 
werden auch gebotene Ver¬ 
anstaltungsmaterialien. So 
können Kollektive mit den 
Mitarbeitern der Bibliothek 
Dia-Ton-Vorträge, Buch¬ 
besprechungen, literarisch¬ 
musikalische Programme 
oder Autorenlesungen ver¬ 
einbaren. Des weiteren exi¬ 
stiert die Artothek. Hier 
werden insgesamt rund 300 
Reproduktionen von Zeich¬ 
nungen und Gemälden ange¬ 
boten. Diese können für ein 
halbes Jahr ausgeliehen 
werden und während dieser 
Zeit den eigenen Arbeits¬ 
platz etwas farbiger gestal¬ 
ten. 

a -cv 
mSrnk?' 

Monika Siegert, stellvertretende Bibliotheksleiterin: 
„Freundliche Bedienung gehört einfach dazu!“ 

Gabi Klische: „Ordnung ist 
unerläßlich.“ 

Das Angebot ist wie alles 
hier sauber geordnet und 
katalogisiert. Da gibt es den 
optischen Katalog mit der 
jeweiligen Abbildung wie 
die Einordnung nach dem 
Künstler. Zu meinem Er¬ 
staunen mußte ich feststel¬ 
len, daß sich von den genau 
302 vorhandenen Reproduk¬ 
tionen nur noch 17 auf den 
Regalen der Bibliothek be¬ 
fanden. Dies zeugt wohl am 
besten von der guten Nut¬ 
zung des Angebots. 

Entsprechend der Ver¬ 
zweigung unseres Betriebes 
wurden auch Ausleihstel¬ 
len in anderen Werkteilen 
eingerichtet. So existieren 
die ehrenamtlich geleiteten 

1 „Minibibliotheken“ mit je¬ 
weils 500 Büchern in Lich- 
tenberg-Nordost und in der 
Weitlingstraße. Die Mit¬ 
arbeiterinnen um ihre Lei¬ 
terin Gerda Jursik sind 
natürlich über die große 
Schar der Leser erfreut, die 
ihre Bücher auch rechtzeitig 
wieder zurückbringen. Den¬ 
noch gibt es auch hier das 
leidige Problem. 

Monika Siegert, stellver¬ 
tretende Bibliotheksleiterin: 
,. Wir ärgern uns natürlich 
über solche Schluderei, ob¬ 
wohl wir mit der Mehrzahl 
der Leser keine Sorgen 
haben. Dennoch sind immer 
wieder Mahnungsschreiben 
notwendig, die zusätzlich 
Zeit kosten. Zeit, die uns 
fehlt, um beispielsweise 
Neuerscheinungen einzu¬ 
arbeiten. Zeit, die dem 
Leser zugute kommen 

könnte. Mit dem heutigen 
Tag sind es genau 71 säu¬ 
mige Leser, wobei ein Kol¬ 
lege schon seit 1981 auf sich 
warten läßt.“ 

Termingerechte Rückgabe 
— ein Punkt, der offensicht¬ 
lich noch nicht für jeden 
zur Selbstverständlichkeit 
geworden ist. Leider muß 
man sagen, denn dies wirkt 
sich auf alle Leser aus, auf 
eine Einrichtung, die aus 
unserem Betrieb nicht weg¬ 
zudenken ist. Aus diesem 
Grunde an dieser Stelle auch 
ein großes Dankeschön an 
die fünf Mitarbeiterinnen 
unserer Gewerkschafts¬ 
bibliothek für stets freund¬ 
liche Bedienung und umfas¬ 
sende Beratung. -^-jok 

. 

... ob das wohl das Richtige 
wäre? 

In jenen Tagen...: Schrift¬ 
steller zwischen Reichstags¬ 
brand und Bücherverbren¬ 
nung ; eine Dokumentation, 
zusammengestellt von Frie¬ 
demann Berger, Vera Hau- 
s<hild, Roland Links. Mit 
einem Geleitwort von Jürgen 
Kuczynski. 1. Aufl. — Leip¬ 
zig; Weimar: Gustav Kiepen- 
heuer Verlag, 1983 — Etwa 
560 S., 16 Fotogr. 

Der Band enthält Doku- 
niente (Tagebuchnotizen, 
Briefe, Protokolle, Erklärun¬ 
gen, Erinnerungen, Zeitungs¬ 
artikel, Reden) aus dem 
Umfeld der Bücherverbren¬ 
nung am 10. Mai 1933. Sie; 
Wurden zum großen Teil 
^on deutschen Schriftstel¬ 
lern verfaßt bzw. stellen 
Aussagen von Beamten des 

Staates dar. Zwischen den 
Dokumenten sind äußerst 
sparsame kurze Kommen¬ 
tare eingefügt, die notwen¬ 
dige Fakten vermitteln. In 
diesem einzigartigen Sam¬ 
melwerk wird die ideologi¬ 
sche und organisatorische 
Vorgeschichte dieser Kultur¬ 
barbarei dargeboten. Enthal¬ 
ten sind auch Dokumente 
aus der Nazibewegung. 

Volodia Teitelboim: Der 
innere Krieg. Roman. Aus 
dem Span, übers, von Wil¬ 
helm Plackmeyer — Berlin; 
Weimar: Aufbau-Verlag, 
1983 - Etwa 600 S. 

In verschiedenen Formen 
des inneren Monologs und in 
Dialogen gibt der Autor ein 
authentisches vielschichtiges 
Bild von Chile nach dem 

Putsch von 1973. Dabei zeigt 
er sowohl den Widerstand 
des Volkes als auch die Put¬ 
schisten und ihre Folter¬ 
knechte in ihrer moralisch¬ 
geistigen Pervertierung. Ne¬ 
ben fiktiven fortschrittlichen 
Gestalten treten auch Ne- 
ruda, Pinochet. General 
Ealto sowie Folterer auf, die 
Namen von Helden und 
Schauspielern aus alten Fil¬ 
men (Dracula, King Kong, 
Peter Loire, Boris Karloff) 
tragen. Ferner geht der 
Autor auf die Schlüsselrolle 
des FBI und auf die Lebens¬ 
geschichten deutscher Kriegs¬ 
verbrecher in Südamerika 
ein. 

Wolf gang Spröte: Die UNO 
und ihre Spezialorganisatio¬ 

nen. 1. Aufl. — Berlin: 
Staatsverlag der DDR, 1983. 
Etwa 400 S., 4 Schemata 

Das Buch vermittelt ein 
umfassendes Bild von Ent¬ 
wicklung, Aufgaben und 
Problemen der UNO und 
ihrer Spezialorganisationen. 
Es werden theoretische 
Grundfragen der internatio¬ 
nalen Organisationen sowie 
ihre Rolle in der Periode 
des Übergangs vom Kapita¬ 
lismus zum Sozialismus be¬ 
handelt. Die Autoren erläu¬ 
tern Ziele und Grundsätze 
der UNO, Möglichkeiten der 
Mitarbeit sowie Aufgaben, 
Zusammensetzung, Struktur 
und Arbeitsweise ihrer 
Hauptorgane. 

kurz und knapp 

Der zweite Reservisten- 
marsch in diesem Jahr wird, 
wie schon gemeldet, am 
19. Mai in der Zeit von 8 bis 
13 Uhr stattfinden. Austra¬ 
gungsort ist das Birkenwäld¬ 
chen. Der militärische Mehr¬ 
kampf wird in den Diszipli¬ 
nen 1500-m-Geländelauf, 

Handgranatenweitzielwurf 
und Luftgewehrschießen ab-, 
solvicrt. Eine genaue Aus¬ 
schreibung wird noch folgen. 

Fandrich, 
amt. GST-Vorsitzender 

www.industriesalon.de
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Begrüßung der jungen Dresdner und kurze Einweisung 

Dresdner Festivalgäsfe beim 

Frühjahrsputz in Köpenick 

Das Strandbad Rahnsdorf Stimmung war prima, und M 
und die Wiesen im Erpetal von der Müdigkeit, mit der s 
waren am vergangenen mancher um vier Uhr mor- s 
Sonnabend der Treffpunkt gens in den Zug gestiegen §§ 
für 220 Jugendfreunde aus war, war nichts mehr zu |j 
dem Bezirk Dresden. merken. Für das nötige n 

Nicht zum Anbaden waren warme Mittagessen war |!| 
unsere Festivalgäste gekom- ausreichend gesorgt. g 
men — dazu war es trotz Allen Dresdnern herzli- || 
Sonnenschein wohl doch chen Dank für die fleißige g 
noch etwas zu kühl —, son- Arbeit von uns, ihren Gast- = 
dern um beim großen Früh- gebern zum Festival im j| 
jahrsputz in unserem Stadt- Juni! ü 
bezirk mitzumachen. Die FDJ-Kreisleitung Köpenick = 

' 

Die Delegierten des NJF aus dem Bezirk Dresden legten mit Hand 
an, um das Köpenicker Naherholungsgebiet vom Winterschmutz 
zu befreien. Foto: Dürre 

i**; 
V 

i« 

... für diese Ausgabe 

war am 23. April. 

Die nächste Ausgabe 

wird am 4. Mai 
erscheinen. 

Als Friedrich Schiller 
Berliner werden wollte 

„Es gefällt mir hier mit jedem Tag 
schlechter und ich bin nidht willens, in 
Weimar zu sterben ... Es ist überall 
besser als hier und wenn es meine Ge¬ 
sundheit erlaubt, so würde ich mit Freu¬ 
den nach dem Norden (das kann nur 
Berlin heißen) ziehen ... Ich sehe mich 
hier in so kleinen engen Verhältnissen, 
daß es ein Wunder ist, wie ich hier nur 
einigermaßen etwas leisten kann, das für 
die größere Welt ist.“ Diese Zeilen 
schrieb Friedrich Schiller am 20. März 
1804 an seinen Schwager von Wolzogen 
nach Petersburg. 

Gerade dieser Brief — aber nicht nur 
er — beweist, daß es nicht allein finan¬ 
zielle Erwägungen waren, die in dem in 
Weimar wirtschaftliche Not leidenden 
Schiller den Wunsch weckten, nach Ber¬ 
lin zu übersiedeln. Vollzog sich doch in 
den letzten Jahren des 18. Jahrhunderts 
in der preußischen Haupt- und Residenz¬ 
stadt ein Aufschwung des geistigen Le¬ 
bens, das ganz Deutschland aufblicken 
ließ. Die Humboldts, Fichte, Hufeland, 
Schleiermacher und viele andere gaben 
dem wissenschaftlichen Leben das Ge¬ 
präge. 

Zusammentreffen mit dem 

Darsteller des Franz Moor 

in „Die Räuber" 

Am 10. November kehrt der 225. Ge¬ 
burtstag von Friedrich Schiller wieder. 
Für Berlin gibt es aber noch einen wei¬ 
teren Anlaß, seiner zu gedenken. Am 
1. Mai 1804, also vor 180 Jahren, traf 
Schiller zu einem 17tägigen Aufenthalt 
in Berlin ein. Er nahm Quartier im „Ho¬ 
tel de Russie“, Unter den Linden 23, dem 
gleichen Hotel, in dem 26 Jahre zuvor 
Goethe logiert hatte und das damals 
noch „Zur Goldenen Sonne“ hieß. 

Die Ankunft des „Dichters des ge¬ 
drückten Volkes“ — wie er damals so¬ 
gar in Literaturzeitschriften bezeichnet 
wurde — verbreitete sich wie ein Lauf¬ 
feuer durch die Stadt. In langen Reihen 
standen die Menschen bei seinen Aus¬ 
fahrten auf den Straßen und jubelten 
ihm zu. Am 3. Mai traf er mit dem bei 
seiner Ankunft abwesenden August Wil¬ 
helm Iffland zusammen, der schon in 
der Uraufführung 1783 den Franz Moor 
in „Die Räuber“ gespielt hatte und seit¬ 
dem mit Schiller eng verbunden war. 
Berlin hatte 1802 ein von Langhans ge¬ 
bautes neues National-Theater erhal¬ 
ten, das zu den modernsten Theater¬ 
bauten der damaligen Zeit gehörte. 
Iffland, als Direktor, ließ zu Ehren sei¬ 
nes Freundes sofort den Spielplan des 
National-Theaters ändern und alle ein¬ 

studierten Schillerschen Dramen an¬ 
setzen. So sah Schiller am 4. Mai seine 
„Braut von Messina“ und zwei Tage 
später die „Jungfrau von Orleans“ in 
einer Inszenierung, die zu den bedeu¬ 
tendsten der Berliner Theatergeschichte 
gehört. 

Von Berlin begeistert, 

äußert Schiller den 

Wunsch zu bleiben 

Der Dichter versuchte, alle Freunde zu 
besuchen, auch der Hof empfing ihn, 
aber häufig mußte er liegen; wie er an 
seinen Leipziger Verleger Cotta schrieb, 
hatte ihn ein „Katarrhfieber“ erfaßt. 
Doch auch an diesen Tagen rissen die 
Besuche nicht ab. Die Zeit verging im 
Fluge, er wurde gefeiert und in beiden 
Berliner Zeitungen, der „Vossi sehen“ 
und der „Spenerschen“, finden wir — 
was damals eigentlich unüblich war — 
Hinweise auf seinen Aufenthalt. Schiller 
war von Berlin ehrlich begeistert und 
äußerte den Wunsch, in Berlin zu blei¬ 
ben. Das veranlaßte Iffland, dem Hof 
vorzuschlagen, Schiller als Akademie¬ 
mitglied mit einem guten Gehalt anzu¬ 
stellen und ihn im speziellen Auftrag 
für das National-Theater arbeiten zu 
lassen. Auf seiner Rückreise am 17. Mai 
besuchte Schiller Potsdam und führte 
Verhandlungen mit dem Kabinettsrat 
des Königs, von Beyme, der ihm ein Ge¬ 
halt von 3000 Talern jährlich nebst 
freiem Gebrauch einer Hofequipage für 
den Fall seiner Übersiedlung nach Ber¬ 
lin zusicherte. In Weimar war man ver¬ 
ständlicherweise seinen Plänen wenig 
gewogen. Herzog Karl August erhöhte 
sein Gehalt von 400 auf 800 Taler und 
gestattete ihm außerdem, einen Teil des 
Jahres in Berlin zu verweilen. Darauf¬ 
hin schrieb Schiller am 18. Juni einen 
Brief an Beyme, in dem er vorschlug, 
von einem völligen Umzug nach Berlin 
Abstand zu nehmen, dafür aber jährlich 
für einige Monate nach Berlin zu kom¬ 
men. 

Schillers Brief wurde nicht beant¬ 
wortet, was auf eine Verärgerung in 
Potsdam schließen läßt. Vielleicht war 
der Grund aber auch die in Potsdam 
und Berlin nicht unbekannt gebliebene 
Verschlechterung seines Gesundheits¬ 
zustandes. Der Brief gelangte ins Archiv 
mit dem Vermerk von Beymes Hand: 
„ad acta bis sich Gelegenheit findet. 
1805.“ Die Gelegenheit sollte sich nicht 
mehr finden: Am 9. Mai 1805 starb 
Schiller in Weimar. 

Oberbibliotheksrat 
Prof. Dr. Heinz Werner 
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Kreuz und quer geraten 
Waagerecht: 1. sowjetarmenischer Schriftsteller, 5. Abwe¬ 

senheitsnachweis, 9. vorspringender Gebäudeteil, 10. Fluß auf der 
Pyrenäenhalbinsel, 11. Stockwerk, 12. Kanton in der Schweiz, 13. 
Gestalt aus „Die sizilianische Vesper“, 15. Ackergrenze, 18. Küchen¬ 
gerät, 21. Nebenfluß des Bug, 24. Hauptstadt von Marokko, 26. Ge¬ 
stalt aus „Der Liebestrank“, 27. Stadt im Bezirk Magdeburg, 29. 
Glockenleiste in der Architektur, 30. italienische Geigenbauerfami¬ 
lie, 31. Ruhemöbel. 

Senkrecht: 1. Freund und Mitkämpfer von Ernst Thälmann, 
2. Tugend, 3. englischer Titel, 4. Atomkernart, 5. südfranzösische 
Stadt, 6. Flüssigkeitsmaß, 7. älteste lateinische Bibelübersetzung, 8. 
Held der Artussage, 14. Schieferfelsen, 16. Nebenfluß der Aller, 17. 
Mitbesitz, 18. Mailänder Oper, 19. Heidepflanze, 20. europäische 
Landschaft, 22. Märchengestalt, 23. Hebevorrichutng, 25. unteritalie¬ 
nische Stadt, 28. ein Tau auf Segelschiffen. 
Auflösung aus Nr. 12/83 

Waagerecht: 1. pramo, 4. Terni, 8. Frage, 9. Etage, 11. Beton, 13. 
Mandoline, 14. Laos, 17. Taxi, 20. Akkordeon, 24. Reibe, 25. Inari, 
26. Betel, 27. Store, 28. Elain. 

Senkrecht: 1. Preil, 2. Adamo, 3. Ofen, 4. Tabor, 5. Egel, 6. Reti, 
7. Ihne, 10. Gas, 12. Onyx, 15. Anke, 16. Arete, 17. Ton, 18. Anapa, 
19. Irian, 20. Ares, 21. Kibo, 22. Ober, 23. Eile. 
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